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Worldbuilding ist das Thema der Stun-
de. Ob es sich nun um Spielwelten, 
Film-Universen oder Fantasy-Zyklen 

handelt, früher oder später gibt es zu allem Karten, 
erfundene Sprachen, Zeittafeln und Enzyklopädi-
en. Und wenn man nachfragt, erhält man meist die 
Antwort, dass dies alles auf J.R.R. Tolkien, den 
»Altmeister« des Weltenbauens, zurückzuführen 
sei.

Was ist das für ein seltsamer Drang, der einen dazu 
treibt, einen Ort, den es nicht gibt, erschöpfend zu 
erforschen? Warum ist uns die innere Stimmigkeit 
einer erzählerischen Welt so wichtig? Vor allem, 
wenn die ganzen Details in der eigentlichen Ge-
schichte im Grunde nicht wirklich eine Rolle spielen. 
Ist das nicht alles ein bisschen – abwegig?

Tolkien war da offensichtlich anderer Meinung, 
und er scheint damit etwas angestoßen zu haben, 
was viele Menschen in ihrem Inneren bewegt. Dabei 
fing alles ganz einfach an. Die erste Fassung seines 
Legendariums, das »Buch der Verschollenen Ge-
schichten«, entstand aus dem Wunsch, seinem Land, 
England, etwas von dessen verlorener Mythologie 
wiederzugeben. Dabei fabulierte er frei drauflos, 
zum Teil angelehnt an griechische, finnische oder 
keltische Sagen, zum Teil aber auch mit ausgespro-
chen originellen Ideen wie dem »Gesang der Ainur«, 
in dem die ganze Weltgeschichte in einem großen 
Lied vorweggenommen wird. Zugleich erfand er, 
gewappnet mit der Fachkenntnis eines Professors 
für historische Sprachwissenschaft, für seine Figuren 
eigene Sprachen, und da jede Sprache eine Zeit und 
einen Raum braucht, um sich zu entfalten, entstand 
daraus eine Welt und eine Historie. Beides war un-

trennbar miteinander verbunden: Die Geschichte 
der Elbensprachen, ihrer Laut- und Bedeutungsver-
schiebungen ist zugleich die dramatische Geschichte 
der Erfahrungen und Entwicklungen ihrer Sprecher.

Danach rang Tolkien viele Jahre lang um die rich-
tige Form, diese Konzepte zu unserer realen Welt 
in Beziehung zu setzen. Er schrieb lange epische 
Balladen, Chroniken und unterschiedliche Text-
fassungen, sogar auf Altenglisch, eine Zeitreise-
Geschichte und die Protokolle eines fiktiven Clubs, 
in dem man sich in Träumen an das alte Númenor 
erinnert. Nichts von dem brachte er wirklich zu 
Ende. Der Knoten platzte erst mit »Der Hobbit«, 
einer Geschichte für seine Kinder, die fast ungewollt 
Teil seines Legendariums wurde: das Schwert aus 

Gondolin im Schatz der Trolle, Elrond der Hal-
belbe, der »Arkenstein« – ein Wort, das er auch in 
anderer Form für die Silmaril, die heiligen Juwelen 
seiner Mythologie, verwendet hatte. Danach machte 
er sich auf Drängen seines Verlegers und aus dem 
eigenen Wunsch heraus, sich an einer Geschichte 
zu versuchen, die auch erwachsene Leser fesseln 
würde, daran, eine Fortsetzung zu schreiben. Mit 
Pausen sollte er dreizehn Jahre daran arbeiten, und 
ohne die Motivation aus seinem Freundeskreis, den 
»Inklings«, wäre auch dieses Werk vielleicht nie 
vollendet worden. Die Rede ist natürlich von »Der 
Herr der Ringe«.

Und was dann? Als der letzte Band erschien, war 
Tolkien bereits ein älterer Herr. Seine wissen-
schaftliche Laufbahn hatte er hinter sich. Aber er 
hatte immer noch die Hoffnung und das Ziel, sein  
»Silmarillion« zu veröffentlichen, das Werk, an dem 
sein ganzes Herz hing. Doch zuvor galt es noch ein 
paar Unstimmigkeiten zu klären.
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Und hier beginnt die Geschichte eine 
eigene Tragik zu gewinnen. Denn 
Tolkien traf ein paar grundsätzliche 
Entscheidungen, die weitreichende 
Auswirkungen auf das ganze histori-
sche und mythologische System haben 
sollten, das er sich in seinen frühen 
Jahren zurechtgelegt hatte.

Da waren zunächst die Elben. In 
»Der Herr der Ringe« wurden sie als 
unsterblich dargestellt, und in den 
»Silmarillion«-Texten ist ausgeführt, 
dass sie an diese Welt gebunden seien 
und so lange wie diese andauern wür-
den. Damit hätte Tolkien es bewenden 
lassen können. Aber das war ihm nicht 
genug. Denn auch Elben – abgesehen 
von den ersten Elben, die am See von 
Cuiviénen erwachten – werden geboren 
und müssen heranwachsen. Und über-
haupt: Wie wurden aus jenen ersten 
144 die ganzen Elbenvölker, die in 
den Geschichten eine Rolle spielen. 
Reichte die Zeit überhaupt dafür aus?

So begann Tolkien zu rechnen. Das 
Verblüffendste an jenen späten Schrif-
ten, die in »Natur und Wesen von Mit-
telerde« gesammelt sind, sind die um-
fangreichen Tabellen, mit denen er eine 
plausible Bevölkerungsentwicklung zu 
belegen versuchte: Zahlenkolonnen 
(und das ganz ohne Taschenrechner), 
in denen die Abfolge der Generationen, 
die Zahl der möglichen Ehen und die 
Anzahl der Kinder aufgelistet sind. Da-
bei kam er recht bald zu dem Schluss, 
dass die großen Wanderungen der 
Elben sehr viel länger gedauert haben 
mussten, als er zunächst veranschlagt 
hatte, selbst wenn die Elben in jenen 
frühen Jahren sehr viel erpichter auf 
die Zeugung von Nachwuchs gewesen 
waren als in späteren Zeiten. So wurde 
ihm klar, dass allein der Chronologie 
wegen die Entwicklung eines Elben 
oder einer Elbin bis zur Reife schneller 
vonstatten gehen musste als in ihrem 
weiteren Leben, also etwa im Verhält-

nis 1:20 gegenüber den Menschen und 
später 1:100 oder 1:144. Und in den 
Unsterblichen Landen des Westens 
änderten sich die Gesetzmäßigkeiten 
erneut; denn unter den Kuppeln Var-
das galt eine andere Zeit.

Irgendwann hatte er dann ein Schema 
und einen Zeitplan, der zwar biolo-
gisch unwahrscheinlich, aber nicht 
unmöglich war. Nur zwei oder drei 
Figuren passten nicht ins Bild. So war 
es zum Beispiel nicht möglich, dass ein 
Elb, der im Ersten Zeitalter in Mittel-
erde geboren war, dort auch heiratete 
und Kinder bekam; die Zeitspanne 
reichte einfach nicht aus. Und so be-
gann er erneut zu rechnen.

Und was sollte mit den Elben gesche-
hen, wenn sie einmal ein auch für elbi-
sche Verhältnisse hohes Alter erreicht 
hatten, selbst wenn dies in mensch-
lichen Begriffen nach Jahrtausenden 
zählte? Auch hier hätte sich Tolkien 
die Sache einfach machen können, 
weil dies für die Zeiträume seiner 
Geschichten kaum eine Rolle spielte. 
Aber das war nicht seine Art. So kam 
er auf den Gedanken, dass am Ende der 
Geist den Körper einfach »verzehrte«, 
sodass Letzterer nur eine Erinnerung 
blieb. Und das ist auch der Grund, 
weshalb die Elben heute unsichtbar 
sind. Wieder ein Problem gelöst.

Oder auch nicht. Vermutlich ist Tolki-
en der einzige Fantasy-Autor, zu dem 
es ein wissenschaftliches Buch über 
den Einfluss des heiligen Thomas von 
Aquin auf sein Werk gibt. Als from-
mer Katholik, der als Mündel eines 
katholischen Priesters aufgewachsen 
war und zeit seines Lebens einen regen 
Austausch mit Priestern und Ordens-
leuten pflegte, war das Verhältnis von 
Geist und Körper für Tolkien keine 
akademische Frage. Zwar ist er überaus 
vorsichtig darin, christliche Begriffe 
im Rahmen seiner Schöpfung zu ver-
wenden. Doch ist es keine leere Phrase, 
wenn er davon spricht, dass »Der Herr 
der Ringe« ein »fundamental« katho-
lisches Werk sei. Er spricht nicht von 
»Seele« und »Leib«, sondern benutzt 

die elbischen Begriffe fea und hroa, 
die sich mit »Geist« und »Körper« 
nur unvollständig wiedergeben lassen 
(auch ein Problem für die Übersetzer). 
Nur die Valar, die Hüter der Welt, 
sind Wesen aus reinem Geist, die äu-
ßere Gestalt wie ein Gewand anlegen 
können – bis auf Melkor/Morgoth, 
der sich zu sehr in die Welt verstrickt 
hat, um seine Gestalt noch ablegen 
zu können. Und wieder hatte er eine 
Erklärung gefunden.

Diese Grundsatzentscheidung zog 
allerdings gleichfalls einen Ratten-
schwanz von Folgerungen nach sich. 
Was passiert mit den »unbehausten« 
fear, wenn ihr Körper durch Gewalt 
zugrunde geht? Können Elben wie-
dergeboren werden, und wenn ja, wie? 
Zu diesem Thema gibt es einen eige-
nen Dialog zwischen Eru Ilúvatar und 
Manwe, dem König der Valar, der sich 
fragt, ob er die Befugnis hat, derart in 
das Leben der »Kinder Ilúvatars« ein-
zugreifen. Und was ist mit den ande-
ren Funktionen des Geistes, etwa dem 
Verstand, auf elbisch samar, »Denker«, 
genannt? Gibt es die Möglichkeit, von 
Geist zu Geist zu kommunizieren, und 
wo liegen da die Grenzen?

Dies alles sind Themen, die für die 
Geschichten selbst nicht unmittelbar 
relevant sind, aber Tolkien keine Ruhe 
ließen, bis er eine befriedigende Lö-
sung gefunden hatte. Darüber hinaus 
beschäftigten ihn auch die kleinsten 
Details. So hatte er festgestellt, dass 
sich etwa die Namen der Flüsse im 
Reich Gondor nicht aus den Elben-
sprachen erklären ließen, und dafür 
musste es einen Grund geben. Und es 
gab noch so viel, über das man berich-
ten könnte, über die Zwerge und die 
Druedain und die Tiere und Pflan-
zen von Númenor. Gerade das Zweite 
Zeitalter von Mittelerde begann ihn 
immer stärker zu beschäftigen, auch 
weil er hier die Dinge aus der Sicht der 
Menschen und nicht der Elben schil-
dern konnte. Hier gibt es noch man-
che Details zu entdecken, die bislang 
nicht den Weg in die veröffentlichten 
Schriften fanden und die Grundlage 
für die Geschehnisse in »Der Herr 
der Ringe« bilden. Jedes Mal, wenn er 
einen scheinbaren Widerspruch fand 
– wie die Kaninchen von Mittelerde, 
die es im historischen Mittelalter in 

Westeuropa nicht gab –, empfand er 
das als eine Herausforderung, eine 
Erklärung zu finden. Und er fand sie 
auch in diesem Fall – in Númenor.

Auch die Frage nach Aragorns Bart war 
durchaus etwas, dem Tolkien sich wid-
mete. Er beantwortete sie nicht nur, 
sondern lieferte auch den Grund dafür 
mit. Denn – Vorsicht: SPOILER! – 
da Elben keinen Bartwuchs hatten, 
galt dies auch für alle, in denen das 
Erbe der númenórischen Könige und 
damit des elbischen Blutes rein war. 
Er brauchte sich also in der Wildnis 
nicht einmal zu rasieren.

Vom Banalen zum Kosmologischen: 
Auch die Entscheidung, dass Sonne 
und Mond nicht erst aus den letzten 
Früchten der Zwei Bäume von Aman 
geschaffen worden waren, sondern zeit-
gleich mit Arda, der Welt, rief mehr 
Probleme hervor, als sie löste. Das my-
thologische Bild der »Verschollenen 
Geschichten« und des »Silmarillion« 
ließ sich einfach nicht mit den physi-
kalischen Gesetzen der realen Welt in 
Einklang bringen. Das Gleiche galt für 
das ursprüngliche Konzept, dass die 
Welt Arda eines Tages in einer gro-
ßen Endschlacht, enden würde, worauf 
Eru eine neue Erde erschaffen würde. 
Theologisch macht das alles Sinn. Wie 
ließe sich das aber damit vereinba-
ren, dass die Geschichte der Ersten 
bis Dritten Zeitalter von Mittelerde 
»unsere« Welt in einer imaginären 
Vergangenheit darstellte? Auch hier 
hätte sich Tolkien die Sache einfach 
machen können, indem er dies einfach 
dem Wandel der Welt nach dem Un-
tergang von Númenor zugeschrieben 
hätte. Aber Tolkien war kein Mann 
für einfache Lösungen.

Fantasy wird vielfach mit einem Spiel 
verglichen, und Tolkien spielte es mit 
hohem Einsatz und vollem Risiko, als 
ginge es um sein Leben. Am Ende wa-
ren die Probleme, denen er sich stellte, 
nicht wirklich zu lösen, weil sich 
selbst eine imaginäre Welt nicht 
bis ihren letzten Winkel erfor-
schen lässt. Aber wie er dabei 
vorgegangen ist, worüber er 
sich Gedanken gemacht hat 
und zu welchen Erkennt-
nissen er gekommen ist, 
das zu verfolgen ist eine 
fantastische Entde-
ckungsreise in immer 
neue Winkel von 
Tolkiens Welt. 
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INTERVIEW MIT STEPHAN ASKANI,  
               LEKTOR DER HOBBIT PRESSE

Mehr zu J.R.R. Tolkien unter www.hobbitpresse.de

Ich erinnere mich noch gut, mit wel-
cher Freude und Begeisterung du uns 
»Natur und Wesen von Mittelerde« 
im Verlag vorgestellt hast. Was ist das 
Einzigartige an diesem neuem Werk 
und an wen richtet es sich?

Das Besondere dieses Buches könnte 
man mit der Formulierung umschrei-
ben: Dies ist Tolkiens Vermächtnis! 
Es enthält seine eigene grundsätzli-
che Auseinandersetzung mit der von 
ihm geschaffenen Welt: Mittelerde, 
der Ort, der so viele Leserinnen und 
Leser in seinen Bann gezogen hat. Von 
den Berechnungen, in welchem Zeit-
maßstab die Elbenvölker entstanden 

sind bis hin zu Fragen des Reisens zu 
Pferde oder der Völker Númenors, 
um die es in einer neuen Verfilmung 
gehen wird.

Was ist das für ein Gefühl, als einer 
der Ersten die Neuerscheinungen aus 
Tolkiens Welten lesen zu dürfen, und 
den Weg der Bücher bis zum Erschei-
nen mitzugehen?

Dass dies ein besonderes Gefühl ist, 
muss man wohl kaum betonen. Das 
Ganze ist aber auch mit viel Ehrgeiz 
verbunden, zum Beispiel, wenn wir – 
meine Kollegin im Lektorat, die Kolle-
ginnen in der Herstellung und in Mar-

keting und Vertrieb  – uns zum Ziel 
setzen, die deutsche Ausgabe zeitgleich 
mit der englischen Originalausgabe 
herauszubringen. 

Warum ist Tolkien ein so besonderer 
Autor?

Tolkien ist ein Typus von Autor, wie es 
ihn heute schon fast nicht mehr gibt. 
Er ist nämlich ein Gelehrter, der über 
das, was er schreibt hinaus, noch viel 
viel mehr weiß. Außerdem ist er aber 
ein verspielter Autor, wenn ich diesen 
Begriff einführen darf. Ihm kommt 
eine Idee, und dann fängt dieser geni-
ale Autor an zu spielen. Genau so ist 
im Übrigen das erste Buch von ihm 
»Der Hobbit« entstanden. Tolkien 
war eigentlich beim Korrigieren von 
Schulaufsätzen, da kam ihm, weil diese 
Tätigkeit so langweilig war, eine Idee, 
und er kritzelte auf ein freies Stück 
Papier den Satz: »In einem Loch im 
Boden, da lebte ein Hobbit«. Dieser 
Satz sollte dann die ganze Fantasyli-
teratur revolutionieren.

War dieser Erfolg des Professors aus 
Oxford als Buchautor vorhersehbar?

Keineswegs. Ihm wurde von vielen Sei-
ten vorausgesagt, das ganze Unter- 
nehmen von »The Lord of the Rings« 
werde kaum Beachtung finden und 

schon bald vergessen werden. Das Ge-
genteil ist eingetreten: Tolkiens Werke 
sind in über 60 Sprachen übersetzt. 
Was für eine faszinierende Angele-
genheit im Zusammenhang mit einem 
Dichter, der nicht nur viele Sprachen 
konnte, sondern auch viele Sprachen 
erfunden hat. Ich möchte hinzufügen, 
dass es wohl keinen anderen Schrift-
steller gibt, der so viele junge Menschen 
fürs Lesen von Büchern begeistert und 
gewonnen hat.  

Wie bist du als Lektor zu der Hobbit 
Presse gekommen und welcher Aspekt 
deines Berufes macht dir am meisten 
Freude?

Ich kam im Jahr 2003/2004 zur Hob-
bit Presse, anfangs hatte ich gar nicht 
so viel Ahnung von Fantasy, mit jedem 
Programm hat mich die Materie aber 
mehr angezogen. Es sind viele Aspekte, 
die mir Freude bereiten: das Entdecken 
neuer Manuskripte bzw. Bücher, aber 
auch die Arbeit am Text, und – beson-
ders zum Beispiel auf Messen – der 
Austausch mit Leserinnen und Lesern, 
da sind ganz viele sehr sympathische 
Menschen dabei.

Welches sind deine ganz persönlichen 
Lieblingsbücher?

Außer den Büchern von Tolkien möch-
te ich zwei besonders hervorheben: 
»Die Brautprinzessin« von William 
Goldmann und die Bücher Kevin 
Hearnes. Zuletzt erschien von ihm 
»Tinte & Siegel. Die Chronik des Sie-
gelmagiers 1«.

Das Interview führte Anna-Sophie Beckerle
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rade da, wo die Hobbits aus der Ferne geglaubt hatten, dass sie vereinzelter
und weniger zuhauf stünden. Dann entdeckten sie unerwartete tiefe Boden-
falten wie Furchen von Riesenrädern oder breite Wallgräben und versun-
kene Straßen, die seit langem nicht mehr benutzt und von Brombeeren
überwuchert waren. Sie verliefen zumeist quer zu ihrem Weg, und die Hob-
bits konnten nur hinübergelangen, indem sie hineinkrabbelten und wieder
hinaus, was mühselig und schwierig war mit den Ponys. Jedes Mal, wenn
sie hinunterkletterten, fanden sie die Mulde voll von dichtem Gebüsch und
verfìlztem Unterholz, das ihnen irgendwie immer den Weg nach links ver-
sperrte und ihn nur freigab, wenn sie sich nach rechts wandten. Und sie
mussten lange auf der Talsohle bleiben, ehe sie einen Weg die nächste
Böschung hoch fanden. Jedes Mal, wenn sie sich hinaufgearbeitet hatten,
erschienen die Bäume noch dichter und dunkler, und immer war es am
schwierigsten, einen Weg nach links oben zu finden, und so mussten sie
zwangsläufig nach rechts und nach unten gehen.

Nach ein oder zwei Stunden hatten sie jeden klaren Richtungssinn verloren,
obwohl sie genau wussten, dass sie schon lange gar nicht mehr nach Norden
gingen. Sie wurden einfach abgedrängt und folgten einer Richtung, die sie
nicht gewählt hatten – nach Osten und Süden, mitten hinein in den Wald
und nicht heraus.

Der Nachmittag verging schon, als sie in eine Senke krabbelten und stol-
perten, die breiter und tiefer war als alle bisherigen. Sie war so steil und über-
wachsen, dass es sich als unmöglich erwies, wieder herauszuklettern, weder
vorwärts noch rückwärts, ohne ihre Ponys und ihr Gepäck zurückzulassen.
Sie konnten nichts tun, als der Senke zu folgen – abwärts. Der Boden wurde
weich und an manchen Stellen sumpfig; Quellen traten aus den Böschungen
heraus, und bald merkten sie, dass sie einem Bach folgten, der durch ein
krautiges Bett rieselte und plätscherte. Dann begann das Gelände rasch ab-
zufallen, der Bach wurde kräftiger und lauter und floss und sprang ge-
schwind bergab. Sie waren in einem tiefen, dämmerigen Tobel, überwölbt
von hoch über ihnen wachsenden Bäumen.

Nachdem sie eine Weile entlang des Bachs dahingestolpert waren, kamen
sie plötzlich aus der Dämmerung heraus. Wie durch ein Tor sahen sie vor
sich die Sonne. Als sie ins Freie traten, merkten sie, dass sie durch einen Spalt
in einem hohen, steilen Abhang, fast einer Felswand, gekommen waren. Zu
seinen Füßen lag eine weite, mit Gras und Schilf bestandene Fläche; und in
der Ferne war ein zweiter, fast ebenso steiler Abhang zu sehen. Eine goldene
Spätnachmittagssonne lag warm und verschlafen über diesem versteckten
Land. In der Mitte zwischen den beiden Abhängen schlängelte sich gemäch-
lich ein dunkler Fluss mit braunem Wasser, gesäumt von alten Weiden,
überwölbt von Weiden, versperrt durch gestürzte Weiden und gesprenkelt
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weich und an manchen Stellen sumpfig; Quellen traten aus den Böschungen
heraus, und bald merkten sie, dass sie einem Bach folgten, der durch ein
krautiges Bett rieselte und plätscherte. Dann begann das Gelände rasch ab-
zufallen, der Bach wurde kräftiger und lauter und floss und sprang ge-
schwind bergab. Sie waren in einem tiefen, dämmerigen Tobel, überwölbt
von hoch über ihnen wachsenden Bäumen.

Nachdem sie eine Weile entlang des Bachs dahingestolpert waren, kamen
sie plötzlich aus der Dämmerung heraus. Wie durch ein Tor sahen sie vor
sich die Sonne. Als sie ins Freie traten, merkten sie, dass sie durch einen Spalt
in einem hohen, steilen Abhang, fast einer Felswand, gekommen waren. Zu
seinen Füßen lag eine weite, mit Gras und Schilf bestandene Fläche; und in
der Ferne war ein zweiter, fast ebenso steiler Abhang zu sehen. Eine goldene
Spätnachmittagssonne lag warm und verschlafen über diesem versteckten
Land. In der Mitte zwischen den beiden Abhängen schlängelte sich gemäch-
lich ein dunkler Fluss mit braunem Wasser, gesäumt von alten Weiden,
überwölbt von Weiden, versperrt durch gestürzte Weiden und gesprenkelt
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ZWEITES KAPITEL

DIE DURCHQUERUNG DER SÜMPFE

Gollum ging rasch, dabei streckte er Kopf und Hals vor und benutzte oft
seine Hände ebenso wie die Füße. Frodo und Sam mussten sich sehr

anstrengen, um mit ihm Schritt zu halten; aber er schien nicht mehr an
Flucht zu denken, und wenn sie zurückblieben, drehte er sich um und war-
tete auf sie. Nach einiger Zeit brachte er sie an den Rand der schmalen Rinne,
auf die sie schon früher gestoßen waren; aber jetzt waren sie weiter weg von
den Bergen.

»Hier ist es!«, rief er. »Da unten drin ist ein Weg, ja. Jetzt folgen wir ihm
nach draußen, da drüben.« Er zeigte nach Süden und Osten auf die Sümpfe.
Deren Dünste stiegen ihnen in die Nase, schwer und faul selbst in der kalten
Nachtluft.

Gollum suchte oben und unten am Rand entlang, und schließlich rief er
ihnen zu: »Hier! Hier können wir runtergehen. Sméagol ging diesen Weg
einmal: Ich ging diesen Weg, als ich mich vor den Orks versteckte.«

Er ging voran, die Hobbits folgten ihm und stiegen hinunter in die Düster-
nis. Es war nicht schwierig, denn die Spalte war an dieser Stelle nur etwa
fünfzehn Fuß tief und etwa ein Dutzend breit. Auf dem Grund floss Was-
ser: Tatsächlich war es das Bett eines der vielen kleinen Flüsse, die von den
Bergen herabtröpfelten und die stehenden Tümpel und Sümpfe speisten.
Gollum hielt sich nach rechts, mehr oder weniger nach Süden, und ging
planschend durch den seichten, steinigen Bach. Er schien hoch entzückt zu
sein, das Wasser an den Füßen zu spüren, lachte vergnügt vor sich hin und
krächzte sogar manchmal eine Art Lied.

Das wüstige Land,
Es beißt die Hand,

Es nagt am Fuß.
Felsen und Stein
Kein Fleisch, nur Gebein,

Fraß aus, ist Schluss.
Doch in kühlen Pfuhlen
Woll’n wir uns suhlen

Und Füße im Fluss.
Nun wollen wir gern …
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»Ha! Ha! Was wollen wir?«, sagte er und warf den Hobbits einen verstohle-
nen Blick zu. »Wir wollen’s euch sagen«, krächzte er. »Er hat’s schon lange
erraten, der Beutlin hat’s erraten.« Seine Augen funkelten, und als Sam den
Schimmer in der Dunkelheit sah, fand er ihn keineswegs erfreulich.

Ohne Atemhauch
Wie die Toten auch,
Trotzdem lebendig,
Schlüpfrig behendig,
Im Sumpf nicht versinken,
doch immerzu trinken;
Auf dürrem Stein
Geht Armer ein,
Aber wir gewinnen,
Wo Wässer rinnen.

Ein süßer Fisch
Den fangen wir noch
Im Wasserloch!

So saftig-frisch!

Diese Worte machten Sam nur eine Schwierigkeit deutlicher und dring-
licher, die ihn von dem Augenblick an beunruhigt hatte, als er begriff, dass
sein Herr Gollum als Führer annehmen wollte: die Schwierigkeit der Versor-
gung. Er kam nicht drauf, dass sein Herr auch daran gedacht haben könnte,
aber von Gollum nahm er es an. Wie hatte sich Gollum überhaupt bei sei-
ner ganzen einsamen Wanderung ernährt? »Nicht zu gut«, dachte Sam. »Er
sieht ganz schön verhungert aus. Nicht zu wählerisch, um zu versuchen, wie
Hobbits schmecken, wenn’s keine Fische gibt, da wette ich – vorausgesetzt,
er könnte uns im Schlaf überrumpeln. Na, das wird er nicht – Sam Gam-
dschie auf jeden Fall nicht.«

Sie stolperten eine lange Zeit durch die dunkle, sich windende Rinne, oder
jedenfalls kam es den müden Füßen von Frodo und Sam so vor. Die Rinne
zog sich nach Osten, und als sie weitergingen, verbreiterte sie sich und wurde
allmählich flacher. Schließlich wurde der Himmel oben blass vom ersten
Morgengrauen. Gollum hatte kein Zeichen von Müdigkeit erkennen lassen,
aber jetzt schaute er auf und blieb stehen.

»Tag ist nah«, flüsterte er, als ob Tag etwas sei, das ihn hören und ihn an-
springen könnte. »Sméagol wird hierbleiben: Ich bleibe hier, und das Gelbe
Gesicht sieht mich nicht.«

»Wir wären froh, die Sonne zu sehen«, sagte Frodo, »aber wir bleiben auch
hier: Wir sind zu müde, um jetzt noch weiterzugehen.«

»Ihr seid nicht klug, dass ihr froh seid über das Gelbe Gesicht«, sagte Gol-
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axtbehauenen Stümpfe alter Haine sehen. Es war ein trauriges Land, stumm
jetzt bis auf das steinerne Geräusch flinker Gewässer. Rauch und Dampf zo-
gen in finsteren Wolken darüber hin und lagerten in den Senken. Die Reiter
sprachen nicht. Viele zweifelten in ihrem Herzen und fragten sich, zu wel-
chem unheilvollen Ende ihr Ritt wohl führte.

Nachdem sie einige Meilen geritten waren, wurde die Straße ganz breit; sie
war mit großen, flachen Steinen gepflastert, die vierkantig behauen und ge-
schickt verlegt waren; kein Grashalm war in irgendeiner Fuge zu sehen. Tiefe
Gossen, in denen Wasser tröpfelte, liefen zu beiden Seiten. Plötzlich ragte
vor ihnen eine hohe Säule auf. Sie war schwarz; und auf ihr ruhte ein großer
Stein, der als das Abbild einer langen weißen Hand gemeißelt und angemalt
war. Ihre Finger zeigten nach Norden. Nicht weit von hier, das wussten sie,
mussten jetzt die Tore von Isengart stehen, und ihre Herzen waren schwer;
doch ihre Augen konnten den Nebel vor ihnen nicht durchdringen.

Unter dem Ausläufer des Gebirges innerhalb des Zauberer-Tals hatte seit un-
zähligen Jahren jene alte Stätte gestanden, die die Menschen Isengart nann-
ten. Teilweise war sie geschaffen worden, als das Gebirge entstand, doch
mächtige Anlagen hatten die Menschen von Westernis dort einst errichtet;
und Saruman hatte lange dort gelebt und war nicht müßig gewesen.

So sah es aus, solange Saruman auf der Höhe seiner Macht war und von
vielen für das Oberhaupt der Zauberer gehalten wurde. Ein großer Ringwall
aus Stein wie sich türmende Klippen ragte aus dem Schutz des Gebirgshan-
ges heraus, von dem er ausging und dann wieder zu ihm zurückkehrte. Nur
ein einziger Eingang war angelegt worden, ein großer Gewölbebogen, der
aus dem südlichen Wall herausgemeißelt war. Durch den schwarzen Felsen
war hier ein langer Gang gebrochen worden, der an beiden Enden mit mäch-
tigen eisernen Toren abgeschlossen war. Sie waren so gearbeitet und auf ihre
gewaltigen Angeln gesetzt, stählerne Pfosten, die in den lebenden Stein ge-
trieben waren, dass sie, wenn sie entriegelt waren, mit einem leichten Stoß
der Arme geräuschlos bewegt werden konnten. Wer hineingelangte und
schließlich aus dem widerhallenden Gang herauskam, erblickte einen gro-
ßen Kreis, etwas ausgehöhlt wie eine riesige flache Schüssel: Eine Meile maß
er von Rand zu Rand. Einst war er grün gewesen und von baumbestandenen
Straßen durchzogen und voller Haine früchtereicher Bäume, bewässert von
Bächen, die vom Gebirge herab in einen See flossen. Aber nichts Grünes
wuchs dort in Sarumans letzten Tagen. Die Wege waren mit dunklen, harten
Steinplatten gepflastert; und an ihren Rändern zogen sich statt der Bäume
lange Reihen von Säulen hin, manche aus Marmor, manche aus Kupfer und
Eisen, verbunden durch schwere Ketten.

Viele Häuser gab es, Unterkünfte, Hallen und Durchgänge, die auf der in-
neren Seite in die Wälle hineingehauen worden waren und wieder hinaus-
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Im Oktober erscheint eine ganz 
besondere Ausgabe des klassi-
schen Meisterwerks »Der Herr 

der Ringe«, komplett zweifarbig und 
durchgehend farbig illustriert von 
keinem anderen als J.R.R. Tolkien 
selbst.

Als Tolkien seine Werke verfasste, 
hatte er eine klare Vorstellung wie 
seine Welten auszusehen haben, und 
beschrieb diese fantastischen Gedan-
ken um sein Mittelerde so detailreich 
wie möglich in seinem Text. Das ist 
es, wofür Millionen von Fans auf der 
ganzen Welt schwärmen. Bei der Lek-
türe kann man die Dunkelheit in den 
Minen von Moria, die Freundlichkeit 
des Auenlandes und die Beklemmung 
durch Mordor regelrecht spüren und 
sie begleiten die Leserinnen und Leser 
Seite um Seite durch das ganze Buch. 
Nun werden in dieser Ausgabe des 
»Herrn der Ringe« erstmals die Illu-
strationen verwendet, welche aus der 
Feder J.R.R. Tolkiens höchstpersön-
lich stammen. Zusammen mit seinem 
Text »Der Herr der Ringe« ergeben sie 
ein einzigartiges Meisterwerk, welches 
in jedem Bücherregal eines Tolkien-
Fans stehen sollte. 
Seit seiner Erstveröffentlichung im 
Jahr 1954 ist »Der Herr der Ringe« 
ein Buch, das die Menschen lieben 
und wie einen Schatz hüten. Durch-
drungen von unvergleichlicher Magie 
und Andersartigkeit, haben sein über-

wältigender Ein-
fallsreichtum und 

das große epische 
Abenteuer die Her-

zen von Jung und 
Alt erobert. Über 150 

Millionen Exemplare der 
zahlreichen Ausgaben wurden 

weltweit verkauft, und einzelne 
Sammlerausgaben sind begehrte und 
wertvolle Buchobjekte.
Die einbändige Hardcover-Ausgabe 
umfasst alle drei Bände und erscheint 
in der Übersetzung aus dem Engli-
schen von Margaret Carroux. Sie ist in 
einen Schuber eingefasst, der zweifar-
big geprägt und  überzogen wurde, und 
ist mit zwei Lesebändchen ausgestattet. 
Auf dem Buchschnitt ist die elbische 
Prägung der Inschrift des einen Rings 
zu sehen, die in der Schwarzen Sprache 
seine Bestimmung verheißt: 

Ein Ring, sie zu knechten, 
sie alle zu finden,

ins Dunkel zu treiben 
und ewig zu binden.

Der Text dieser Ausgabe ist komplett 
zweifarbig in Rot und Schwarz ge-
druckt und enthält erstmals dreißig 
farbige Illustrationen, Karten und 
Skizzen, die Tolkien selbst während 
der Entstehung dieses Jahrhundert-
werkes gezeichnet hat. Dazu gehören 
auch die Seiten aus dem Buch von 
Mazarbul, die in voller Farbe als aus-
klappbare Tafel reproduziert werden, 
um das berühmte Kapitel »Die Brücke 

von Khazad-dûm« zu begleiten. Dar-
über hinaus sind zwei ausklappbare 
Karten in voller Größe enthalten, die 
von Christopher Tolkien gezeichnet 
wurden und die alle Details von Mit-
telerde zeigen. 
Wunderschön verpackt und an das 
klassische Aussehen der Erstausgabe 
angelehnt, wird diese neue Edition des 
Bestsellers sowohl für Sammler ein 
absolutes Muss sein und für neue Fans 
ein unvergleichlich schöner Einstieg in 
die Welt von Mittelerde.

DER HER R 
DER  R ING E

DIE 
WELTPREMIERE
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Der Rundumfarbschnitt

Farbproofs der Illustrationen Tolkiens

Materialauswahl für den Schuber mit Prägemuster

Muster für den Heftfaden und eine Auswahl 

an Lesebändchen 

Mehr zu J.R.R. Tolkien unter www.hobbitpresse.de

Tolkien sprach einmal davon, 
dass es seine Leserinnen 
und Leser nach immer mehr 

»Kunde« über Mittelerde und ihre 
Völker verlange. Sicher ist es dieser 
Tatsache geschuldet, dass Christopher 
Tolkien, sein Sohn und Verwalter 
seines Nachlasses, die Fragmente und 
Geschichten aus dem umfangreichen 
Oeuvre seines Vaters aufarbeitete und 
verö� entlichte. Die vielleicht größ-
te Sammlung dieser Texte sind die 
»Nachrichten aus Mittelerde«. 

Als ich sie 2005 zum ersten Mal gele-
sen habe, ging es mir ganz genau so: Ich 
wollte mehr über diese Welt erfahren 
und tiefer in die Geschichte eintau-
chen. Hier begegnen uns die Helden 
aus dem Zeitalter der Bäume sowie des 
Ersten, Zweiten und Dritten Zeitalters 
wieder, die wir bereits aus dem »Sil-
marillion« oder aus »Der Herr der 

Ringe«  kennen. Vor allem – und das 
macht den großen Reiz der Sammlung 
auch für jene aus, die vielleicht außer 
dem »Hobbit« und dem »Der Herr der 
Ringe« noch nichts von Tolkien gelesen 
haben – erfahren wir in den »Nachrich-
ten aus Mittelerde« sehr viel mehr über 
die Schicksale und Geschichten, auf die 
insbesondere in der Trilogie oft Bezug 
genommen wird. 
So wird von Aufstieg und Fall der Men-
schen von Númenor im Zweiten Zeit-

alter berichtet: von ihrem 
ersten Hochkönig Elros 
Tar-Minyatur genauso 
wie von ihrem letzten 
König, Ar-Pharazôn, 
der Sauron verfi el und 
Númenor in den Un-
tergang stürzte. Erzählt 
wird auch die traurige 
Liebesgeschichte von 
Aldarion und Erendis, 
dem Weib des Seefah-
rers. Wir erfahren, was 
es mit dem Elessar, je-

nem Elbenstein auf sich hat, dessen 
Name der König des wiedervereinig-
ten Königreiches annimmt und woher 
das elbische Blut im Fürstenhaus von 
Dol Amroth stammt.
Die Geschichte von Celeborn und 
Galadriel wird ebenso geschildert wie 
die Gründung Rohans im Dritten 
Zeitalter und das Ende von Isildur, 
der den Ring von Saurons Hand 
schlug. Schließlich führt diese Reise 
durch die Epochen in die, aus dem 
»Hobbit« und dem »Der Herr der 
Ringe«, vertrauten Jahre des Drit-
ten Zeitalters: So berichtet Gandalf 
etwa, wie es zur Fahrt der Zwerge 
zum Erebor kam und von der Reise 
der Schwarzen Reiter, die schließlich 
zur verhängnisvollen Begegnung auf 
der Wetterspitze führte. Im Kapitel 
zum Dritten Zeitalter werden viele 
jener Ereignisse genauer beleuchtet, 
die für die Handlung des »Der Herr 
der Ringe« eine entscheidende Rolle 
spielen, dort jedoch nur angerissen 
werden, wie zum Beispiel die Schlacht 

bei den Isenfurten, in deren Verlauf 
Théodred, der Sohn von König Théo-
den und Thronfolger von Rohan töd-
lich verwundet wird. 
Neben diesen Geschichten erfahren 
die Lesenden außerdem viel Wissens-
wertes über Personen und Dinge, die 
in den Erzählungen eine Rolle spielen, 
ohne näher erläutert zu werden, etwa 
warum die Zauberer, die Istari, nach 
Mittelerde kamen und was einen Pa-
lantír so besonders macht.  
Die »Nachrichten aus Mittelerde« ver-
sammeln viele unterschiedliche Ge-
schichten, teils ausgearbeitet, teils nur 
fragmentarisch, aber zusammen lassen 
sie ein detailreiches Bild von Mittel-
erde entstehen und füllen die weißen 
Flecken, die der »Hobbit« und »Der 
Herr der Ringe« hinterlassen haben. 
Die neue Ausgabe mit Illustrationen 
von Alan Lee, John Howe und Ted 
Nasmith lassen die Geschichten leben-
dig werden und werten diese Edition 
ganz besonders auf. Wer die »Nach-
richten aus Mittelerde« noch nicht 
gelesen hat, wird an dieser Ausgabe 
seine Freude haben. Und wer sie wie 
ich bereits in verschiedenen Ausgaben 
gelesen und vielleicht schon zu Hause 
im Regal stehen hat, der wird von der 
schönen Aufmachung begeistert sein 
– ein Schmuckstück und eine Berei-
cherung für jede Tolkien-Sammlung. 

Anna Kuhn

Wir in der Hobbit Presse 
legen größten Wert auf 
die Qualität unserer Bü-

cher. Nicht nur inhaltlich, auch die 
Form muss zum Buch passen. Eine 
luxuriöse Ausstattung, wie die der 
neuen Ausgabe des »Der Herr der 
Ringe«, entsteht aus einer Vielzahl 

an Materialien und Entscheidungen. 
Die folgenden Bilder sollen euch ei-
nen Eindruck vermitteln, wie so ein 
herstellerisch aufwendiges Werk ent-
steht. Alles mit dem Ziel, am  Ende 
ein ganz besonderes Schmuckstück in 
den Händen zu halten, das in jedem 
Fantasyregal ein Zuhause � ndet.

»DER HERR DER RINGE« – 
DIE ENTSTEHUNG 
DER SCHÖNSTEN AUSGABE 
Ein Einblick in unsere Herstellungsabteilung

J. R. R. Tolkien   
Nachrichten aus Mittelerde
Herausgegeben von 
Christopher Tolkien
Mit Illustrationen von Alan Lee, 
John Howe und Ted Nasmith

Aus dem Englischen von 
Hans J. Schütz
720 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag, Lesebändchen, 
18 Farbtafeln, zweifarbig 
gedruckter Vorsatz, Goldprägung
€ 35,–  (D) 
ISBN 978-3-608-98458-3

 Unser Lese-Tipp! 

J. R. R. Tolkien   
Der Herr der Ringe
Mit Illustrationen des Autors

Aus dem Englischen von 
Margaret Carroux 
1296 Seiten, Einbändige Ausgabe 
im Schuber, vierfarbig gedruckt, 
mit ca. 32 Illustrationen, gebun-
den mit gestanztem Schutz-
umschlag und zweifarbiger 
Prägung, zwei Lesebändchen, 
Rundumfarbschnitt, Fadenhef-
tung, überzogener Schuber mit 
Prägung, Karte, Anhänge und 
Register
€ 88,–  (D) 
ISBN 978-3-608-98080-6

 Unser Lese-Tipp! 
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J.R.R. TOLKIENS WERKE UND DIE GESCHICHTE MITTELERDES

Natürlich gibt es noch viele weitere 
Ausgaben der Werke J.R.R. Tolkiens 
und Bücher über den Autor und sein 

Werk in der Hobbit Presse.
Besucht uns und erfahrt mehr auf 

www.hobbitpresse.de
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Mehr zu Natasha Pulley unter www.hobbitpresse.de

INTERVIEW MIT NATASHA PULLEY

Liebe Natasha, wir freuen uns sehr, 
dass »Der Uhrmacher in der Filigree 
Street« bei uns auf deutsch erscheint. 
Kannst du kurz erzählen, worum es 
im Buch geht?

Ja, natürlich! Es geht um einen jungen 
Angestellten im britischen Staatsdienst 
in den 1880er Jahren. Eines Tages er-
hält er eine Bombendrohung in seinem 
Büro; und wenig später stellt er fest, 
dass jemand in seine Wohnung ein-
gebrochen ist und ihm eine wunder-
schöne Taschenuhr hinterlassen hat, 
die sich nicht öffnen lässt. An dem 
Tag, an dem die Bomben explodieren 
sollen, geht die Uhr endlich auf - und 
rettet ihm das Leben. Das Buch handelt 
davon, was passiert, als er sich auf die 
Suche nach dem Uhrmacher macht.

Was würdest du sagen, mit welchem 
deiner Charaktere hast du am meisten 
gemeinsam?

Thaniel, ganz sicher. Er ist sehr arm, in 
einer ländlichen Gegend aufgewachsen, 
und obwohl er eine große Leidenschaft 
für Musik hat, kann er sie nicht nut-
zen; er landet bei einem sehr langweili-
gen Bürojob. Das ist mir auch passiert, 
bevor dieses Buch veröffentlicht wurde. 
Ich habe das Schreiben geliebt, aber es 
hat sich nie so angefühlt, als könnte ich 
darauf eine Karriere aufbauen, weil das 
für Leute, die von dort kommen, wo 
ich herkomme, einfach nicht möglich 
war.

Woher nimmst du die Inspiration 
für deine Bücher? Haben deine Zeit 
in Japan, Peru und China eine große 
Rolle beim Schreiben gespielt?

Ja! Aber es ist genau andersherum: Ich 
schreibe das Buch und dann gehe ich an 
den Ort und sehe, dass es dort anders 
ist, als ich es ursprünglich geschrieben 
habe. Was dann folgt, ist eine lange 
Zeit der Korrekturen. Wenn es einen 
Leitsatz gibt, an den ich in Bezug auf 
das Schreiben wirklich glaube, dann ist 
es, dass man nicht nur das schreiben 
sollte, was man schon weiß, sondern 
das, was man herausfinden kann.

Wir sind alle jetzt schon absolute 
Katsu-Fans, wie bist du auf die Idee 
mit dem mechanischen Oktopus ge-
kommen?

Ich wollte, dass Mori ein Haustier hat. 
Aber Mori ist manchmal ziemlich un-
ruhig, und er traut sich nicht zu, sich 
um etwas zu kümmern, das tatsächlich 
lebt; also musste es etwas Mechani-
sches sein. Es ist schwer, ein flauschi-
ges Uhrwerk zu bauen, also musste es 
etwas aus Metall Erschaffenes sein. 
Oktopusse sind in Japan sehr wichtig, 
und ich liebe Oktopusse, also schien es 
mir die beste Lösung zu sein. Katsus 

Name bedeutet übrigens Victor; er ist 
nach Königin Victoria benannt.

Ohne zu spoilern, kannst du uns dei-
ne Lieblingsstelle im Buch verraten?

Mein Lieblingsteil, und auch der Teil, 
den ich zuerst geschrieben habe, ist das 
Kapitel, in dem Mori vergisst, wie man 
Klavier spielt. Wegen der Spoiler kann 
ich nicht mehr verraten…

Wolltest du schon immer Autorin 
werden? Was macht dir am meisten 
Spaß an deinem Beruf?

Ja und nein. Ich habe schon immer 
geschrieben, aber ich wusste nicht, dass 
man als Autorin seinen Lebensunter-
halt verdienen kann. Ich dachte, das 
könnten nur reiche Leute, und als ich 
im Karriereführer meiner Universi-
tät nachschaute, war der Eintrag für 
»Autor/in« extrem kurz und beschrieb 
im Wesentlichen, dass man das nicht 
in Betracht ziehen sollte, es sei denn, 
man wollte mittellos im Gästezim-
mer seiner Mutter sterben. Erst als 
mein Freund mir sagte, ich solle mir 
einen Masterstudiengang in kreati-
vem Schreiben ansehen, wurde mir 
klar, dass ich es vielleicht tatsächlich 
schaffen könnte.

Am liebsten mag ich es, wenn ich eine 
brandneue Geschichte habe. Ich arbeite 
noch daran, wie die Dinge zusammen-
passen und wer die Charaktere sind, 
und alles hat dieses herrlich zauberhaf-
te Gefühl von Potenzial. Jedes Buch ist 
eine Chance, eine bessere Geschichte 
zu erzählen als das letzte, und dieses 
frühe Stadium ist großartig. Später 
verzweifle ich meist und denke dar-
über nach, mich in einem Brunnen zu 
ertränken.

Wenn du überall auf der Welt leben 
könntest, wo würdest du am liebsten 
hinziehen?

Schwere Frage! Ich weiß es nicht. 
Vor einer Weile wäre ich fast nach 
Hongkong gezogen und ich frage mich 
immer noch manchmal, was passiert 
wäre, wenn ich es getan hätte. Es ist ein 
großartiger Ort – wunderschön, mit 
exzellentem Essen und einer großarti-
gen Unterstützung für die Kunst. Aber 
es ist auch sehr heiß und einen sehr 
langen Flug weg von meiner Familie.

Und zu guter Letzt: Gibt es etwas, 
was du während der Pandemie gerne 
erlebt hättest, oder worauf du dich am 
meisten freust, wenn sie (hoffentlich 
bald) vorbei ist?

Ich sollte die Hälfte des Jahres 2020 
an einer Sprachschule in Moskau sein, 
und ich kam nie dazu. Ich warte immer 
noch. Ich habe ein Buch geschrieben, 

das in einer geheimen Nuklearanlage 
in der Sowjetunion spielt, aber mein 
Russisch ist wirklich schlecht und ich 
habe Angst, dass das Buch faul und 
schlecht recherchiert wirken wird. 
Das ist eines der Probleme, wenn man 
schreibt, was man herausfinden kann: 
Man muss die Dinge aus erster Hand 
recherchieren, wie es ein Wissenschaft-
ler an einer Universität tun würde, 
aber wenn Dinge wie die Pandemie 
passieren, geht alles schief.

Ich bin immer noch fest entschlossen, 
nach Russland zu reisen. Moskau ist 
definitiv meine nächste große Reise. 
Jetzt muss ich nur noch die finanziellen 
Mittel dafür auftreiben...

Natasha Pulley, studierte in Oxford Englische Literatur. 
Nach Stationen im Buchhandel und bei der Cambridge 

University Press in den Bereichen Astronomie und 
Mathematik setzte sie ihre Studien in Tokyo fort. Sie 

erhielt ein Stipendium der Gladsone’s Library als Writer 
in Residence. Gegenwärtig hat sie Lehraufträge an 

den Universitäten von Bath und Cambridge. Ihr Debüt 
»The Watchmaker of Filigree Street« gewann den Betty 

Trask Award und wurde ein internationaler  
Bestseller. Natasha Pulley lebt in Bath.
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Mehr zu Kevin Hearne und Natasha Pulley unter www.hobbitpresse.de

M
it einer Bombendrohung 
auf verschiedene Regie-
rungsgebäude beginnt die 

Geschichte um den geheimnisvollen 
Uhrmacher 1883 in London. 

Als Nathaniel, genannt Thaniel, 
Steepleton nach seiner Arbeit im Mini-
sterium nach Hause zurückkehrt findet 
er eine goldene Taschenuhr auf seinem 
Kissen vor. Sechs Monate später rettet 
die mysteriöse Uhr sein Leben, indem 
sie ihn vor der Explosion warnt, die 
Scotland Yard zerstört. Um der Sache 
auf den Grund zu gehen, macht er sich 
auf die Suche nach dem Uhrmacher 
Keita Mori, einem freundlichen, aber 
geheimnisvollen Mann aus Japan. In 
der Filigree Street trifft er ihn und 
seinen mechanischen Oktopus Katsu, 
der im weiteren Verlauf eine wichtige 
Rolle spielen wird.

In der Zwischenzeit hat Scotland Yard 
herausgefunden, dass es sich bei der 
Bombe um ein Uhrwerk handelt 

und Mori, als einer 
der wenigen 

Uhrmacher in London, rückt in den 
Fokus der Ermittlungen. Thaniel ver-
sucht auf eigene Faust herauszufinden, 
ob Mori in die Sache verwickelt ist. Er 
trifft auf die wohlhabende Studentin 
und selbsternannte Wissenschaftlerin 
Grace Carrow. Gemeinsam versuchen 
sie, den Bombenleger zu finden und 
ihren Freund Mori zu beschützen, der 
jedoch seinen eigenen undurchschau-
baren Plan zu verfolgen scheint.

Natasha Pulley hat in »Der Uhrma-
cher in der Filigree Street« ganz be-
sondere Charaktere erschaffen, und 
man schließt vor allem die drei Prot-
agonisten sofort ins Herz. Nehmen 
wir beispielsweise Thaniel. Bevor er 
die besagte Taschenuhr in seinem 
Zimmer findet hat er sich mit seinem 
langweiligen, aber geregelten Alltag als 
Telegraphist für die Regierung abge-
funden und erwartet nicht, dass sein 
Leben noch viel für ihn bereithält. Er 
arbeitet nur aus finanziellen Grün-
den im Büro, eigentlich wäre er viel 
lieber Pianist geworden. Durch seine 
Bekanntschaft mit Keita Mori schöpft 
er wieder Hoffnung, dass sich sein 
Schicksal doch noch ändern 

könnte und beginnt an sich 
und sein Talent zu glauben.

Keita Mori dagegen ist 
ein Uhrmacher, der einer 
hochrangigen japanischen Dynastie 
abstammt. Er ist nach Großbritannien 
ausgewandert. Keita ist zu Beginn des 
Romans sehr einsam, aber in seiner 
Uhrmacherwerkstatt ganz in seinem 
Element. Als sein »Haustier« hat er 
den mechanischen Oktopus namens 
Katsu erschaffen, der ihm Gesellschaft 
leistet aber auch sämtliche Untermie-
ter seines Hauses in Knightsbridge 
vertreibt, bis Thaniel auftaucht. 

Grace Carrow ist die dritte im Bunde –  
Studentin am neu gegründeten Frauen-
college in Oxford. Allerdings interes-
siert sich mehr für die wissenschaftli-
chen Fakultäten, zu denen nach wie vor 
nur Männer Zutritt haben. Von ihrem 
besten Freund Akira Matsumoto leiht 
sie sich immer wieder Männerkleidung, 
inklusive einem falschen Schnurrbart, 
um sich in die Bibliothek zu schleichen 

und ihre Recherchen voranzutrei-
ben. Grace soll nach dem fast 
abgeschlossenen Semester wie-

der nach London zurückkehren um 
endlich zu heiraten, zumindest wenn 
es nach ihrer Mutter ginge. Grace ist 
darüber gar nicht erfreut. Als sie auf 
Thaniel trifft beginnt auch ihr Leben 
eine interessante Wendung zu nehmen.

»Der Uhrmacher in der Filigree 
Street« ist ein unglaublich mitreißen-
der Fantasyroman, der euch sowohl ins 
viktorianische England, als auch in das 
traditionsreiche Japan entführt. Ne-
ben einem spannenden Kriminalfall 
wird auch die wundervolle, magische 
Geschichte einer außergewöhnlichen 
Freundschaft erzählt. Und natürlich 
von einem Oktopus, geschaffen aus 
einem Uhrwerk, mit einer Vorliebe 
für Socken… 

Anna-Sophie Beckerle

DIE UHR TICKT.. .

Nachdem die Reihe um den 
»Eisernen Druiden« Atticus 
uns mit auf seine Abenteuer 

quer durch Amerika genommen hat, 
folgen wir Kevin Hearne in »Tinte & 
Siegel«, dem ersten Band der neuen 
Serie »Die Chronik des Siegelmagi-
ers« nach Schottland. Dort lernen 
wir den Siegelmagier Al MacBharrais 
kennen. Ein Kennenlernen das jeden 
Fan humorvoller Fantasy begeistern 
wird.

Al betreibt eine Druckerei, doch das 
ist nur Fassade, denn eigentlich gehört 
er zu einem weltweit aktiven Netzwerk 
von Siegelagenten. Diese besitzen nicht 
nur die Fähigkeit, bestimmte Tinten 
und damit magische Siegel herzustel-
len, sondern sie stehen auch in Kontakt 
mit der Feenwelt und halten diese von 
den Menschen fern.

Leider hat es Al trotz seiner Fähigkei-
ten nicht leicht. Jede Person, die seine 
Stimme hört, beginnt ihn nach kurzer 
Zeit zu hassen. Ein herzliches Danke-
schön an den Fluch, der auf ihm liegt. 
Dieser ist auch der Grund, warum Al 
eine Sprachapp zur Kommunikation 
nutzt. Außerdem hat Al einen hohen 
Verschleiß an Auszubildenden, die ihm 
auf unerklärliche, manchmal unglaub-
liche Art, dahin sterben.

Als sein neuester Auszubildender Gor-
die tot aufgefunden wird, er ist an 
einem rosinenhaltigen Gebäck erstickt, 

entdeckt Al, dass dieser ein 
kriminelles Doppelleben ge-
führt hat. Gordie war in 

einen schwunghaften Handel mit 
nichtmenschlichen Wesen verstrickt.  
Höchste Zeit für Al, den Fall aufzu-
klären. Und das ist in Schottlands 
magischer Unterwelt nicht einfach. 
Zusammen mit seiner illustren Crew 
beginnt ein mitreißendes Abenteuer.

Spektakuläre Feenwesen, eine span-
nende Handlung und erfrischend di-
rekte Dialoge – Hearne versteht es 
meisterhaft von der ersten Seite an zu 
begeistern. Seine Charaktere nehmen 
kein Blatt vor den Mund, was ihnen 
einen ganz eigenen Charme verleiht. 
Auch Schimpfworte gehören zur All-
tagssprache. Im Gegensatz zu Atticus 
aus »Die Chronik des Eisernen Drui-
den« ist Al, mit seinen sechzig Jah-
ren, um einiges älter. Ihn kann nichts 
mehr so leicht aus der Ruhe bringen. 
Ein sehr souveräner, sympathischer, 
schlauer und besonnener Charakter, 
den man sofort ins Herz schließt. 

Einen unterhaltsamen Kontrast bil-
den dagegen seine beiden Vertrauten 
Nadia und Buck Foi, die mir ebenso 
ungemein gut gefallen haben. Wäh-

rend Nadia, Büromanagerin von 
Al, eine wahrhafte Göttin in 
Kampfsituationen ist, ist Buck 
Foi, neuer Mitbewohner  von Al, 
ein Hobgoblin, der gerne mal ein (ge-
klautes) Bier trinkt und Netflix für 
sich entdeckt. Seine Art ist laut und 
unangebracht – was für einige Lacher 
sorgt.

Der Fall als solcher führt uns zu Trol-
len, Grubenkämpfen, in die Tiefen von 
Magie und den illegalen Handel mit 
Feenwesen. Auch über die Siegelmagie 
von Al lernen wir im Verlauf der Ge-
schichte allerhand. Geschickt eingewo-
ben präsentiert uns Hearne mit großer 
Leichtigkeit und auf sehr unter-
haltende Art sein Magiesystem 
und die mythologische Welt der 
Feenwesen.

Kombiniert mit den Charakte-
ren, den Wortwitzen und dem 
geheimnisvollen Fluch, der auf 
Al lastet, ist ein Buch entstan-
den, das Leserinnen und Leser 
herzhaft lachen, aber auch mit-
fiebern lässt. Erst einmal in die 
Welt eingetaucht, wird es sehr schwer 
fallen dieses Buch aus der Hand zu 
legen. Und als kleine Draufgabe gibt 

es sogar ein kurzes Wiedersehen mit 
Atticus und Oberon.

Für Fans der »Eisernen Druiden«-
Reihe und alle, die gerne Fantasy mit 
Humor lesen, ist dieser Reihenauftakt 
eine Pflichtlektüre. Außerdem ist es 
eine tolle Erweiterung des schon er-
schaffenen Universums des »Eisernen 
Druiden« und beleuchtet diese Welt 
aus einem frischen, ungemein un-
terhaltsamen Blickwinkel.

            Martin Gancarczyk

VORSICHT, SCONES!

Natasha Pulley   
Der Uhrmacher in 
der Filigree Street

Aus dem Englischen von 
Jochen Schwarzer
432 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag
€ 24,–  (D)  
ISBN 978-3-608-98475-0

 Unser Lese-Tipp! 

Kevin Hearne   
Tinte & Siegel
Die Chronik des Siegelmagiers 1

Aus dem Englischen von 
Friedrich Mader 
384 Seiten, Klappenbroschur
€ 15,–  (D)  
ISBN 978-3-608-98203-9

 Unser Lese-Tipp! 
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Die Riyria-Chroniken

Zwei Diebe 
wollen es wissen
Zwei undurchschaubare Männer, die einander 
hassen. Eine aussichtslose Mission. Und eine 
Legende, die gerade erst ihren Anfang nimmt. 
In dieser neuen Reihe kehrt Bestsellerautor 
Michael J. Sullivan zurück zu Riyria und erzählt 
die atemberaubende Vorgeschichte, wie die 
Diebesbande Riyria gegründet wurde.

462 Seiten, Klappenbroschur
ISBN 978-3-608-98569-6 
€ 17,– (D) 

432 Seiten, Klappenbroschur
ISBN 978-3-608-98214-5 
€ 17,– (D) 

448 Seiten, Klappenbroschur
ISBN 978-3-608-98215-2 
€ 17,– (D) 

Die US-Nr.1 
Bestsellerserie

Mehr phantastische Bücher unter www.hobbitpresse.de

High-Fantasy-
Fans ist er be-
stens vertraut. 

Vaelin al Sorna, sagen-
umwobener Held der 
Rabenschatten-Tri-

logie und lebende Legende, erschaffen 
von Bestsellerautor Anthony Ryan. 
Nun kehrt er zurück – und wie!
 
Die beiden Bände »Das Lied des Wol-
fes« und »Das Schwarze Lied« der 
Rabenklinge-Reihe spielen ein paar 
Jahre nach dem Ende der Rabenschat-
ten-Trilogie. In einem Interview mit 
der Hobbit Presse gab Ryan preis, dass 
er wusste, irgendwann in die Welt der 
Rabenschatten-Bücher zurückkeh-
ren zu wollen. Er fühlte, dass es viele 
Schauplätze gab, die noch zu entdecken 
waren. Aber viel wichtiger, dass die 
Geschichte seines Helden noch nicht 
auserzählt war.

Wir befinden uns weiterhin im fernen 
Westen, im Reich der Kaufmannsköni-

ge. Vaelin ist dorthin gereist im Glau-
ben, Schwester Shaia sei in Gefahr. 
Aber er muss erkennen dass die ganze 
Welt bedroht ist. Der Anführer der 
Stahlhast, einer bislang räuberischen 
Gruppe verschiedener Pferdeclans, hat 
sich zu einem lebenden Gott erklärt. 
Er schart fanatische Gläubige um sich, 
erobert eine Stadt nach der anderen 
und  wer ihn nicht als Gott anerkennt, 
ist dem Tode geweiht.

Vaelin muss einen Weg finden, gegen 
die Übermacht des selbsternannten 
Gottes zu bestehen und die Welt vor 
ihm zu retten. Stets an seiner Seite ist 

Nortah, ein Nebencharakter aus der 
Rabenschatten-Reihe. Ihre abenteu-
erliche Reise führt sie zu einen ural-
ten Tempel, in dem Vaelin Aufgaben 
bewältigen muss, um »Das Schwarze 
Lied« welches in seinem Blut singt und 
ihm im Kampf besondere Fähigkeiten 
verleiht, unter Kontrolle zu bekom-
men.

Nach einer großen Schlacht muss Vae-
lin mit seinen Freunden und der Armee 
des neu ausgerufenen Kaisers fliehen. 
Er zieht sich immer weiter zurück. 
Diese Schlacht ist nicht nur atembe-
raubend geschrieben, sie zeigt auch, 

welche Spuren die Vergangenheit bei 
Vaelin und Nortah hinterlassen haben.

Es macht immer Spaß, eine Geschichte 
zu lesen, die man nicht so leicht durch-
schaut, bei der man nicht so früh weiß, 
wie es enden wird und Anthony Ryan 
gelingt das wieder hervorragend. 

»Das Schwarze Lied« bildet den spek-
takulären Abschluss des Rabenklinge-
Zyklus, der jedes High-Fantasy-Herz 
höher schlagen lässt. Eine Geschichte, 
die man lieben und nie wieder verges-
sen wird.

Kevin Rolle

Nach »Der Untergang der Kö-
nige« und »Der Name aller 
Dinge« erscheint in diesem 

Jahr der dritte Band der Drachenge-
sänge-Reihe von Jenn Lyons und das 
große Epos um den Jungen Kihrin, 
der mitten hinein gerät in die Konflik-
te zwischen Adelshäusern, Zauberern 
und Dämonen, geht weiter.

Während die Dämonen durch das Em-
pire wüten, treten die finsteren Pläne 
des Zauberers Relos Var immer offener 
zutage. So rückt die Erfüllung der 
alten Prophezeiung – und damit das 
Ende der Welt – näher denn je zuvor. 
Dass Relos Var nicht zu trauen ist, hät-
te Kihrin eigentlich wissen sollen. Die 
Bedrohung der glamourösen Metropo-

le Atrine durch den 
Metalldrachen Mo-
rios war jedoch so 
furchteinflößend, 
dass er sich überre-
den ließ, den Eck-
stein Kriegstreiber 
– und damit auch 

Morios – zu zerstören. Leider handelte 
es sich bei dem Stein aber um einen von 
acht Wachkristallen, die den Dämon 
Vol Karoth im Schlummer gefangen 
hielten.
Nachdem durch Kihrins Taten die 
Stadt Atrine zerstört wurde und der 
Dämon teilweise erweckt wurde, tau-
chen die Acht Unsterblichen mitten in 
den Ruinen auf, um maßgeblich in das 
Geschehen einzugreifen. Von ihnen 
erhält Kihrin den Auftrag Vol Karoth 
zu töten und das Ritual der Nacht 
durchzuführen. Dieses nimmt allen 
Völkern die Unsterblichkeit, auch den 
elbischen Vané, dem einzigen von ur-
sprünglich vier Völkern, die den Tod 
nicht als ihr Ende fürchten mussten. 
Kihrin und seinen Verbündeten läuft 

die Zeit davon, als sie von Vané in die 
Korthaenische Öde entführt werden, 
in der Magie nicht den üblichen Ge-
setzen folgt und so die Ausübung des 
Rituals verhindert werden soll. Denn 
Relos Var lässt nicht davon ab, die rest-
lichen Wachsteine aufzusuchen, um 
durch deren Zerstörung Vol Karoth 
vollends zu erwecken und damit seinen 
vernichtenden Plan umzusetzen.
Kihrin muss nun verzweifelt feststel-
len, dass er tief in die Verbindung zu 
dem Dämonenkönig Vol Karoth ver-
strickt ist. Wie kann er die Menschheit 
retten, wenn vielleicht von ihm selbst 
die größte Gefahr ausgeht? Diese Frage 
steht im Mittelpunkt dieses 
dritten Bandes der Drachen-
gesänge.
Lyons versteht es meisterlich 
die Lesenden durch einen 
hervorragenden Einstieg von 
der ersten Seite an zu fesseln. 
»Die Erinnerung der Seelen« 
überzeugte mit unerwarte-
ten Plot-Twists und rüttelte 
mich mit Überraschungen 

mehrfach aus 
meiner entspann-
ten Leseposition.  
Lebende und 
weniger leben-
de Drachen, 
Einblicke in 
das Leben neu-
er Völker, wie den stachelköp-
figen Morgags, ein frischer und 
kritischer Umgang mit gesellschaft-
lichen Brandherden und die wunderbar 
ungleichen Chronisten machen diesen 
Roman zu meinem brandheißen Favo-
riten im Fantasy-Regal.

Sandra Wiegratz

Anthony Ryan   
Das Schwarze Lied
Rabenklinge 2

Aus dem Englischen von 
Sara Riffel 
624 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag
€ 25,–  (D)  
ISBN 978-3-608-98218-3

 Unser Lese-Tipp! 

Jenn Lyons   
Die Erinnerung 
der Seelen
Drachengesänge 3

Aus dem Amerikanischen 
von Urban Hofstetter und 
Michael Pfingstl 
960 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag
€ 26,–  (D)  
ISBN 978-3-608-96343-4

 Unser Lese-Tipp! 
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»Spannend, aufregend und mitreißend ...  
Thilo Corzilius macht Literatur zu einem 
Erlebnis für alle Sinne.«
Susann Fleischer, Literaturmarkt 

Die Truppe um den jungen Dieb Glin kommt für eine 
Saison in die Stadt Mosmerano, um dort ein großes Ding 
zu drehen. Doch auch der beste Plan kann nicht vor 
bösen Überraschungen schützen. Und so geraten die 
Diebe mitten in ein Komplott um finstere Magier und 
ein Gemälde, das es eigentlich gar nicht geben dürfte …

©
 M

ax
 M

ei
nz

ol
d

Ausgezeichnet 
mit dem 

›Krefelder Preis 
für Fantastische 

Literatur‹ 
2021

Thilo Corzilius
Diebe der Nacht
480 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag
ISBN 978-3-608-98330-2 
€ 22,– (D) 
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Mehr phantastische Bücher unter www.hobbitpresse.de

Vastona bezeichnet sich selbst 
als die mächtigste Stadt der 
Welt. Ihre Mauern gelten als 

uneinnehmbar. Die Früchte, die hier 
auf den Märkten feilgeboten werden, 
schmecken exotischer und frischer, 
der Wein ist süßer und das Leben 
berauschender als irgendwo sonst.

So stolz die Bewohner Vastonas auf 
ihre Heimatstadt sind, auch hier gibt 
es Armut und Elend. Wer wüsste das 
besser als der Straßenjunge Marco, der 
nachts zwischen Unrat in den Hinter-
gassen schläft und von der Hand in 
den Mund lebt? Sein Zuhause hat er 
nie verlassen: zu groß ist seine Furcht, 
nach einem Ausflug auf das Land nicht 
mehr in die Stadt zurückgelassen zu 
werden. Und wo, da ist er sich trotz 
seines entbehrungsreichen Alltags si-
cher, sollte man leben wollen, wenn 
nicht hier?

Nach einem missglückten Diebstahl 
fällt Marco eines Tages der Stadtgarde 
in die Hände. Er sieht sich bereits in 
einem verdreckten Kerker verrotten, 
als sich sein Schicksal auf außerge-
wöhnliche Weise wendet. Bruder Giate 
vom Orden der Seher rettet ihn. Der 

Junge wird Adept in einer 
Gemeinschaft, die jeder 
in Vastona verehrt, vom 
niedrigsten Bürger bis zum 
höchsten Adeligen.

Marco kann zunächst 
nicht begreifen, welches 
Glück ihm zu Teil wird: 
saubere Kleidung, regel-
mäßige Mahlzeiten. Nach 
Botengängen durch die 
Stadt findet er sogar Zeit, 
sich mit der gleichaltrigen 

Elena zu treffen, einer jungen Färberin, 
mit der er sich anfreundet. Gemein-
sam genießen sie die Sonnenseiten des 
Lebens und machen die Bekanntschaft 
eines schrägen Universalgenies, der 
ihnen Lesen und Schreiben beibringt 
und davon träumt, Flugmaschinen zu 
bauen. 

Marco wähnt sich am Ziel 
seiner Träume. Selbst von 
der Armee des Schwarzen 
Herzogs, die sich auf die 
Stadt zubewegt um sie in 
die Knie zu zwingen, lässt er 
sich nicht beunruhigen. Er 
vertraut auf den Schutz, den 
die Seher versprechen. Lan-

ge Zeit begreift er nicht, was 
der Orden im Gegenzug dafür 

von Vastona wirklich verlangt. Und 
dass auch er, Marco, einen schreckli-
chen Preis zahlen soll …

Eine Liebeserklärung an die 
großen Städte der Renaissance

Bestsellerautor Christoph Hardebusch 
beschäftigt sich in seinem neuesten 
Fantasyroman mit unterschiedlichsten 
Themen: Auf den ersten Blick ist »Die 
Stadt der Seher« die Geschichte zwei-
er junger Menschen, die erwachsen 
werden. 

Aber in die abenteuerliche Coming 
of Age-Geschichte mischen sich mit 
zunehmender Seitenzahl deutlich 
die Schrecken des Krieges. Trotz der 
Gewalt, die Vastona umspült, ist das 
Buch jedoch vor allem eine Liebeser-
klärung an die mächtigen Städte der 

Renaissance. Christoph Hardebusch 
besitzt das Talent, dem Publikum das 
Gefühl zu geben, mit Marco und Elena 
durch die engen Gassen der Stadt zu 
flitzen, das Kopfsteinpflaster unter den 
Füßen zu spüren und den beißenden 
Geruch der Färbemittel zu riechen. Die 
dicht aneinander gedrängten Markt-
stände, die Stadtmauer, die fortlaufend 
ausgebessert werden muss, die schatti-
gen Weinlokale ebenso wie imposante 
Villen – Hardebusch braucht nicht 
viele Worte, um diese Orte mit Leben 
zu füllen.

Gleiches gilt für die Bewohner Vasto-
nas, von den erhabenen Sehern über 
das Gesinde in der Gosse bis hin zu 
dem kauzigen Genie Zalvado, der nicht 
von ungefähr an Leonardo da Vinci 
erinnert. 

Trotz – oder vielleicht auch aufgrund –  
seiner mitunter ernsten Themen er-
zählt dieser All Age-Roman eine pak-
kende und atmosphärische Geschichte, 
deren Figuren man sofort ins Herz 
schließt.

    

Drei Fragen an Christoph Hardebusch

Warum wolltest du ausgerechnet diese Geschichte schreiben?
Meist liegen mir Themen am Herzen, und dann drängen sich die Geschich-
ten dazu auf, schlagen gewissermaßen Haken ins Hirn. Hier waren es ganz 
Elementare: Wo gehöre ich hin? Falsche Propheten und ihre Versprechungen. 
Ausgrenzung und die Geschichten, die sich Kulturen selbst erzählen, um sich 
zu erklären.

Was magst du an Marco und Elena besonders?
Beide sind offen für neue Erfahrungen, neue (und andere) Menschen.  
Das sind sehr positive Eigenschaften, die ich generell schätze.

Welchen Ort in Vastona würdest du selbst gern besuchen?
Die Werkstatt von Zalvado. Genies zu schreiben ist schwierig, und ich würde 
gerne sehen, welche Wunder er erschaffen hat, die jenseits meiner Vorstellungs-
kraft liegen.
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Christoph Hardebusch   
Die Stadt der Seher

448 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag
€ 24,–  (D)  
ISBN 978-3-608-93918-7

 Unser Lese-Tipp! 
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Auf unserem Blog versorgen wir euch regel-
mäßig mit Beiträgen aus unserem Hobbit-Haupt-
quartier. Euch erwarten spannende Neuigkeiten 
zu unseren Büchern, Interviews mit unseren 
Autorinnen und Autoren und die neusten High-
lights aus Tolkiens Welt. 

Schaut doch mal vorbei, wir freuen uns 
auf euch!

DER HOBBIT PRESSE
BLOG

 DAS TolkienTimes- 
   GEWINNSPIEL

Liebe TolkienTimes-Leserinnen  
und -Leser!

Auch in diesem Jahr könnt ihr 
wieder an unserem Gewinnspiel  
teilnehmen. Beantwortet dafür 
einfach folgende Frage: 

Wie heißt die Insel, der ein eigenes 
Kapitel in »Natur und Wesen von 
Mittelerde« gewidmet wurde und die 
Schauplatz der neuen Tolkien-TV-
Serie sein wird?

Und das könnt ihr gewinnen:

1. Preis:   
J.R.R. Tolkien: »Der Herr der Ringe« 
Mit Illustrationen des Autors.  
Einbändige Luxusausgabe im Schuber

2. – 5. Preis: Je ein Exemplar von 
J.R.R. Tolkien: »Natur und Wesen von 
Mittelerde« – Späte Schriften über die 
Länder, Völker, Wesen und die Meta-
physik Mittelerdes. 

6. – 10. Preis: Je ein Exemplar von 
Natasha Pulley: »Der Uhrmacher in 
der Filigree Street«.

Wisst Ihr die Lösung auf unsere Frage?
Dann schickt uns eure Postkarte oder 
E-Mail bis zum 31. Dezember 2021 
an 
hobbitpresse@klett-cotta.de 
(Betreff Gewinnspiel) 
oder an 
Klett-Cotta Verlag 
Marketing 
Rotebühlstr. 77 
70178 Stuttgart 
 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, 
die Gewinne können nicht in bar aus-
gezahlt werden. Die GewinnerInnen 
werden benachrichtigt, also vergesst 
eure E-Mail-Adresse nicht. 
Danke fürs Mitmachen und viel 
Glück!  
 
Wenn du an unserem Gewinnspiel teilnimmst, 
werden deine persönlichen Daten ausschließ-
lich innerhalb des Verlags Klett-Cotta zur 
Ermittlung der GewinnerInnen gespeichert. 
Eine Woche nach Einsendeschluss (7. Januar 
2022) und der Ermittlung der GewinnerInnen 
werden alle TeilnehmerInnendaten gelöscht. 
Verantwortlich für den Datenschutz ist die 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger 
GmbH. 
Die Datenschutzrichtlinien findet ihr unter 
https://www.klett-cotta.de/datenschutz.
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